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edanken ber die Zukunft des Chriıistentums
VOoON Theodor 1kolaou, München

DiIe Welt und hre Geschichte entwıckeln sıch ın HNHSGET6T: eıt außerst rasant Nur
deutungswelse möchte iıch dıe mannı1ıgTachen, rapıden Veränderungen mıiıt Lolgenden
Hınwelsen sk1zzi1eren: In den etzten fünfundzwanzıg Jahren hat dıie Weltbevölkerung
eIiwa ZWEel Mılharden VON vier auf sechs Miılhlıarden ZUSCHOIMNMCN. Im selben eıt-
1AUTN nahm dıe früher kaum enkbare, sıch oroßartıge Vısıon eiıner polıtıschen Unı1on
Europas (jestalt NOr aum einem Jahrzehnt erlehten WIT ziemlıich plötzlıch und unNneTr-

artet den /Z/usammenbruch des real ex1istierenden Sozlalısmus und das Ende des (J)st-
blocks ach gäng1iger Annahme verdoppelt sıch das verfügbare Wıssen der Menschen In
wen1ger als einem Jahrzehnt‘! Dıie Entdeckungen und Fortschritte In der Gentechnık und
Miıkroelektronik versetizen uUuns VON Jag Tag In Erstaunen.

Solche und annlıche Hınweilse lassen CS iIm (Girunde völlıg VeETIINESSECI erscheıinen, über-
aup und erst recht zuverlässıg und begründet über dıe Zukunft sprechen wollen
uch und spezlıe über dıe Zukunft des Christentums kann 111all L1UT In groben ügen
den und nach menschlıchem Ermessen Mutmaßbungen anstellen. Dies umsomehr, als nach
christlicher Überzeugung nıcht 11UT die CNrıstlıche Kırche, sondern auch dıie gesamte Welt
und hre Geschicke VO der Vorsehung (Jottes geleltet werden.

Wenn ich trotzdem 1m Folgenden ein1ge eAaanken über dıe Zukunft des Christentums
vorzutragen gedenke, (ue iıch 65 ausgehend VOIN ein1gen geschichtlichen Entwıck-
lungen und auf dıe Gegenwart bezogenen Feststellungen. Auf diesem mehr Oder wen1ger
festen en lassen sıch vielleicht auch ein1ıge konkrete Perspektiven aufzeıchnen.

Die wichtigste rage, die sıch für dıe Zukunft des Christentums teNt. ist se1ne Eınheıt,
die FEinheıit der Kırche DZW. der Kirchen?. Es 1st wahr. dalß 6S VO Anfang

Streitigkeiten In der Kırche egeben hat und daß ein1ge Spaltungen sıch bereıts 1Im ersten
Jahrtausen vollzogen en Es ist eshalb eiıne idealısıerende Vereinfachung, WEeNnN

gewÖhnlıch besonders In orthodoxen Kreisen VON der einen, ungeteılten S43 Kırche
gesprochen WIrTd. DIie Eıinheıt geriet VOT em Ende desselben Jahrtausends erNst-
haft INns anken Es handelt sıch ZU einen dıe Entfernung der Kırche Roms VO

Oströmıischen (S170 und iıhre /Zuwendung den Franken: aber hauptsächlıc geht CS 1Im
Westen dıie paralle ablaufende Durchsetzung der Auffassung bezüglıch des VCOI-

meınntlichen Jurisdiktionsprimates des 1SCNOTIS VO Rom über dıe Gesamtkırche. Die
pseudo-Iisıdorischen Dekretahıen beschreıben eher theoretisch diese Auffassung, während
der /Zusammenstol zwıschen aps 1KOlaus und dem Patriıarchen VOIlN Konstantinopel,
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Photios, den ersten wichtigen Versuch bedeutete., diese Auffassung auch iIm Osten
verwırklıchen. Es 1Im übrıgen dıeselben Primatialansprüche des 1SCNOIS VON Rom

verstärkt uUurc dıe Reformerfolge des Papstes Gregor VII und besonders Ure den
Ausgang des Investitur- und Weltherrschaftsstreites dıe ZU großen Schısma zwıschen
der ()st- und der Westkirche geführt en

1ese1lbe Auffassung erweıtert Urc einschlägige Ansıchten und Entwıicklungen 1m
lateinıschen Miıttelalter provozıerte Sschlhelbdlıc dıe Reformatıon und führte dıe Zer-
sphıtterung der Christenheit des estens herbe1 Diese Zersplitterung hat ZLW. iıhre Ursa-
chen In den absolutistischen und zentralıstischen Jendenzen des Papsttums, ist aber
ogleich das Werk des Protestantismus, der mıt seinem Anspruch, auf eınen Schlag dıe Uul1-
sprünglıche Struktur der Kırche wlıederherzustellen, mıt der Jradıtion auch jene Elemente
verwarft. dıe für den Gang und dıe Verwirklichung der Kırche IN der Welt und In der (Ge-
schıichte erforderlich SInd.

SO eIInNden WIT ulls heute der chwelle des drıtten Jahrtausends und zählen mehrere
Hunderte VO Kırchen Nur beispielhaft erwähne ICcH: daß der ORK 338 Mıtglıedskirchen
umfaßt Z/u diıeser Zahl MuUSsSen natürlıch auch Jene Kırchen hınzugezählt werden, dıe
nıcht ZU ORK gehören, WIEe z.B dıe Römisch-katholische Kırche Ooder dıie SogenanntenFreıkırchen, deren Mıtgliederzahl kleiner als ist und dıe deshalb nach dem Statut
des ORK nıcht Mıtglieder werden können.

DiIie Zahl olcher kleinen Kırchen wächst noch, insbesondere 1m weıten Rahmen
des Protestantismus. ach eiıner Schätzung wıIrd spatestens Anfang des nächsten Jahr-
hunderts dıe Hälfte der nıcht römısch-katholischen und nıcht orthodoxen Chrısten,
dıe Hälfte der protestantischen Chrıstenheit, nıcht Zr ORK gehören”. Dies bedeutet, dalß
dıe Entstehung Konfessionen. kırchlicher Denominationen und häretischer Grup-plerungen besonders Im Rahmen der AdUus der Reformation hervorgegangenen Christenheit
stet1g voranschreıtet. Auf diese Welse erscheımnt manchmal der allgemeıne Begrıff » Pro-
testantısmus«, der ursprünglıch das gemeInsame und für jene e1t notwendıige Element
des Protestes Rom gegenüber bedeutet, SyNOoNYyYIM mıt »Auflösung der Einheit der Kiır-
che«. Auf alle älle vollzieht sıch der Prozeß der Zersplitterung innerhalb des Protestan-
t1smus zumındest viel schneller als In den beıden großen Kırchen, der Orthodoxen und
der Römisch-katholischen

In Verbindung mıt diıeser etzten Feststellung SEC1 MIr dıe kurze, krıtiısche Bemerkungerlaubt, daß dıe Eınheit der Kırche Brüche und beunruhigende Rısse auch In dıesen De1-
den Kırchen aufwelst:

In der Römisch-katholischen Kırche beispielsweise en WIT Z W alr eiıne monolithische
Einheit. dıe VO zentralıstischen Verwaltungssystem auf der Grundlage der bekannten
Ansıichten über den Jurıisdiıktionsprimat des 1SCNOTIS VON Rom errührt ber dıese Eın-
heıt 1st auf vielen Ebenen L1UT außerlich und oberflächlic Ich meılne damıt nıcht vorhan-
dene Spaltungen, WIEe z B dıe der Levebrilaner oder das Maßregeln bekannter römisch-
katholischer Theologen oder manche TODIeEemMe und Unruhen anläßlıch der Ernennung
Vvon Bıschöfen In europäıischen Ländern Was miıch In diesem Zusammenhang mehr be-
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wegl, sınd olgende ZWEeI Phänomene: Erstens eiıne } 1Derale Tendenz einzelner rO-
mısch-katholischer ITheologen In ein1gen Fragen des auDens (es genuügt wohl als Be1-
spiıe auftf jene römisch-katholischen Exegeten In eutschlan:! hınzuweılsen, dıe manchma[l
ein1ıge iıhrer evangelıschen ollegen In der Aufweıichung überkommener Glaubensinhalte
übertreffen). Zweitens elınerseIlts das Eındrıngen und dıe usbreıtung problematıischer, Ja

der Häres1e verdächtigter Grupplierungen ıhren Gläubigen (oft SO Sar
Duldung, WEn nıcht Unterstützung OTHzZIieiller kırchlicher Kreıise, WIEe 7 B das »Engel-
werk« oder das »Opus De1«) und andererseıts dıe Abwanderung römIısch-katholıiıscher
Chrıisten in Freiıkırchen und Esoterikgruppen. Angesichts olcher Phänomene en ich
gelegentlich nıcht ohne chauder, daß em eventueller Zusammenbruch der Römisch-
katholıschen Kırche nıcht ausgeschlossen werden kann: aber eıne solche Entwiıcklung
würde ohl dıe orößte Zersplitterung des Christentums In selner zweıtausendjährıgen
Geschichte bedeuten.

uch In der Orthodoxen Kırche, deren Einheit in Fragen des aubens, des Kultes und
der Verfassung C6 hervorgehoben Wwırd, wırd der kritische Betrachter ähnlıche.
WE nıcht orößere Rısse und Spaltungen entdecken; d wird ZUT Ansıcht gelangen, daß
ihre  — Einheit sehr brüchie ist In der Tat g1bt 5 In der Orthodoxen Kırche auch heute
noch 7 B das chısma der russıschen Altgläubigen Oder der russıschen Auslandskırche
oder SscChheblıc e Abspaltung der Altkalendarıer sowohl VON der Kırche Griechenlands
als auch VO anderen orthodoxen Kırchen: CS g1bt ebenfalls HEUGile ernsthafte Schısmata
In der Ukraine oder Im Patrıarchat VON erbıen und nıcht zuletzt 1m Patrıarchat VON Bul-
garıen; SCHHNELIC bestehen In der Orthodoxen Kırche offensıchtliche chwächen ZUT LO
SUNe VO Problemen, dıe auftauchen und dıe Eıinheıt der Kırche edrohen. WIE 7 B der
Fall Estland noch 1m Jahr 1996 Oder und VOTI em dıe schwer Öösbare rage der Oortho-
doxen Dıaspora SchieCc  1ın bewelsen. Im der Dıaspora nımmt dıe rage nach der
Eıinheıit der Orthodox1ie gelegentlich tragısche Dimensionen

ProyJiziert man diesen Status YJUO der Kırchen In dıe /ukunft, wırd 11a davon ausgehen
mMuSsen, daß dıe dre1 größeren e1le des Christentums (Orthodoxıe, Römischer Katholi1-
ZI1ISMUS und Protestantismus) Hre dıe Entstehung kleinerer Gruppierungen geschwächt
werden. DiIie /Zahl al jener orößeren oder kleineren Gruppen, dıe sıch als Kırche verste-
hen. wırd welter wachsen.

Was dıe Ursachen der kırchlıchen Spaltungen insgesamt betrifft, wırd INan feststellen
mUussen, dalß N viele und mannıgfaltige SINd. Vereıinfachen: annn 111all festhalten, daß dıe
Spaltungen allgemein auf mMensScC  iıche chwache zurückzuführen SINd: In der aupt-
sache sınd S1e kırchenpolitischer Natur

Der Kıirchenpolitik 1st übrigens auch der Umstand zuzuordnen, daß dıie Kırchen nıcht In
der Lage DZW nıcht wiıllens SInd, Gewohnheıiten der Vergangenheıt abzulegen: z.B den
Proselytismus. So rlieben WIT leıder heute ach dem Fall des real ex1istierenden Soz1alıs-
IL1US ZU einNeEnN, daß gEWISSE, VOT em reıkırchlich Gruppen die Länder des hemalı-
SCHh Ostblocks ZU »m1ss10cONarıschen« Orado erklären und für konfessionelle Span-
NUNSCH SOTSCH, ZAR anderen eıne Wiıederbelebung des Un1onsmodells der Unıia, das In
den osteuropäischen ern mıt Unterstützung römıIısch-katholischer Kreıise (dıe bıs
ZU Vatıkan reichen) elıne nnäherung zwıschen der Orthodoxen und der RÖömisch-
katholıschen Kırche nachhaltıg storen wIrd.
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Im Rahmen der Orthodoxie verbindet sıch dıe kırchenpolitische Natur der Spaltungenoft mıt natıonalen Interessen und AÄußert sıch häufig In der rage der Autokephalie SO 1st
befürchten. dalß er dıe bereıits bestehenden Spannungen bezüglich des Autokepha-lıestatus ein1ger Kırchen, z.B der Kırche der früheren Jugoslavischen epubli akedo-

nıen Oder der TINOdOX Church of AÄAmerica hınaus) besonders dıe Kırche ublands INn ıh-
FT postsovietischen Ara In der Zukunft mıt ein1gen natıonal- und kırchenpolitisch mot1-
vlierten Bestrebungen nach Autokephalie konfrontiert werden wırd hnlıch WIEe nach
dem natıonalen Erwachen der Balkanvölker 1mM zerfallenden Osmanıiıschen eic

Im 1INDI1IC auf dıe Spaltungen In der Kırche kommen selbstverständlich auch reın
theologische Gründe hınzu, aber diese bılden gewÖhnlıch eine eher nachträgliche Dn
rTung und Kechtfertigung konkreter Entwicklungen. Inzwischen. nach der Zementierungder kırchlichen Spaltungen, tellen dıe theologischen Ursachen mehr Ooder wen1ger dıe
dıfferentia specıfica elner Jeden Kırche dar 1rotzdem darf Ian dıe JTatsache nıcht über-
sehen, daß dıe theologischen Gründe der kırchlichen Spaltungen hauptsächlich 1Ur den
Theologen ekannt SInd, während das gläubige olk der Kırche S1e melstens nıcht kennt

ber heute und dıes ist bezeichnend für dıe Zukunft des Christentums zeıgt ein
großer Teıl des Volkes In en Kırchen oft keın Interesse nıcht HUr für dıie konfes-
s1ionellen Lehrunterschiede, sondern selbst für seinen eigenen Glauben und se1n e1igeneseıl Die theologischen Interessen und Kenntnisse der Gläubigen reduzieren sıch ZUSC-
en In en Kırchen, besonders In den SOgenNannten entwıckelten Ländern Nur andeu-
tungsweılse möchte ich erwähnen, daß nach einer Statıstik VO Jahr 997 69% der Deut-
schen In Westdeutschland und 8SO% In Ostdeutschland auf die rage nach Jesus Christus
tolgende Antworten gegeben en Daß Jesus Christus entweder Sar nıcht gelebt oder
keine Bedeutung für SI1e hat oder daß i® e1in einfacher, WEeNN auch wichtiger ensch war*
Bezıeht INan diese Entwicklung auf die Zukunft, wırd INan nıcht unbegründeten, daß S1e sıch stark In dieser ichtung fortsetzen wiırd.

Gerade dıie oben genannten und ahnlıche Ansıchten über grundlegende chrıstliche
Wahrheiten könnten künftig In den christlichen Kırchen aufgrund starker Ratıionalisie-
rungstendenzen und eines breıt angelegten relıg1ösen Indıfferentismus In elner pluralısti-schen Gesellschaft dıe Oberhand gewınnen. Das rgebnis wırd sıcherlich se1nN, daß da-
Urc dem Christentum der en se1iner e1igentlichen Botschaft en WIrd. John
I verbreıtet dıe » V1S1O0N« eINes mehr oder wen1ger rel1ız1ösen Synkretismus und
theologischen Indıfferentismus. Konkret meılnt wiE anderem. daß 1mM - 2056,In gerade einmal einem halben Jahrhundert, dıe Inkarnation Christi nıcht die Union der
göttlıchen und der menschlıchen Natur bedeute: S1e SCe1 vielmehr »dıe metaphorischeSprechweise über dıe OÖffenheit und dıie sgehorsame Antwort GottGedanken über die Zukunft des Christentums  129  Im Rahmen der Orthodoxie verbindet sich die kirchenpolitische Natur der Spaltungen  oft mit nationalen Interessen und äußert sich häufig in der Frage der Autokephalie. So ist  zu befürchten, daß (über die bereits bestehenden Spannungen bezüglich des Autokepha-  liestatus einiger Kirchen, z.B. der Kirche der früheren jugoslavischen Republik Makedo-  nien oder der Orthodox Church of America hinaus) besonders die Kirche Rußlands in ih-  rer postsovietischen Ära in der Zukunft mit einigen national- und kirchenpolitisch moti-  vierten Bestrebungen nach Autokephalie konfrontiert werden wird — ähnlich wie nach  dem nationalen Erwachen der Balkanvölker im zerfallenden Osmanischen Reich.  Im Hinblick auf die Spaltungen in der Kirche kommen selbstverständlich auch rein  theologische Gründe hinzu, aber diese bilden gewöhnlich eine eher nachträgliche Erklä-  rung und Rechtfertigung konkreter Entwicklungen. Inzwischen, nach der Zementierung  der kirchlichen Spaltungen, stellen die theologischen Ursachen mehr oder weniger die  differentia specifica einer jeden Kirche dar. Trotzdem darf man die Tatsache nicht über-  sehen, daß die theologischen Gründe der kirchlichen Spaltungen hauptsächlich nur den  Theologen bekannt sind, während das gläubige Volk der Kirche sie meistens nicht kennt.  Aber heute — und dies ist bezeichnend für die Zukunft des Christentums — zeigt ein  großer Teil des Volkes in allen Kirchen oft kein Interesse nicht nur für die konfes-  sionellen Lehrunterschiede, sondern selbst für seinen eigenen Glauben und sein eigenes  Heil. Die theologischen Interessen und Kenntnisse der Gläubigen reduzieren sich zuse-  hends in allen Kirchen, besonders in den sogenannten entwickelten Ländern. Nur andeu-  tungsweise möchte ich erwähnen, daß nach einer Statistik vom Jahr 1992 69% der Deut-  schen in Westdeutschland und 80% in Ostdeutschland auf die Frage nach Jesus Christus  folgende Antworten gegeben haben: Daß Jesus Christus entweder gar nicht gelebt oder  keine Bedeutung für sie hat oder daß er ein einfacher, wenn auch wichtiger Mensch war“.  Bezieht man diese Entwicklung auf die Zukunft, wird man nicht unbegründet vermuten  dürfen, daß sie sich stark in dieser Richtung fortsetzen wird.  Gerade die oben genannten und ähnliche Ansichten über grundlegende christliche  Wahrheiten könnten künftig in den christlichen Kirchen aufgrund starker Rationalisie-  rungstendenzen und eines breit angelegten religiösen Indifferentismus in einer pluralisti-  schen Gesellschaft die Oberhand gewinnen. Das Ergebnis wird sicherlich sein, daß da-  durch dem Christentum der Boden seiner eigentlichen Botschaft entzogen wird. John  Hick? verbreitet die »Vision« eines mehr oder weniger religiösen Synkretismus und  theologischen Indifferentismus. Konkret meint er unter anderem, daß im Jahr 2056, d.h.  in gerade einmal einem halben Jahrhundert, die Inkarnation Christi nicht die Union der  göttlichen und der menschlichen Natur bedeute; sie sei vielmehr »die metaphorische  Sprechweise über die Offenheit und die gehorsame Antwort an Gott .... Die Idee der Tri-  nität umfaßt nicht mehr drei geheimnisvoll und aufeinander bezogene Zentren göttlichen  Bewußtseins und Willens, sondern ist ein Symbol für den dreifachen Charakter unserer  menschlichen Kenntnis (awareness) von Gott — als schöpferische Quelle allen Lebens, als  umgestaltende rettende Kraft und als der in uns lebende göttliche Geist«.°  * Der Spiegel 22/1996, S. 76.  > John Hick, A Christian Theolo  gy of Religions. The Rainbow of Faiths, Louisville, Kentucky 1995, S. 134 ff.  $ John Hick,a.a. 0.,S. 136Die Idee der ITE
nıtät umfaßt nıcht mehr dre1 geheimnısvoll und aufeinander bezogene Zentren göttlıchenBewußtseins und Wiıllens, sondern ist e1in 5Symbol für den dreiıfachen Charakter ulNseTreTrT
menschlıchen Kenntnis (awareness) VON Gott als schöpferische Quelle CMn Lebens, als
umgestaltende rettende Kraft und als der In Uulls ebende göttlıche Ge1lst« ©
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uch WENN diese » V1s10N« in mancherle1 Hınsıcht überzogen se1n scheınt, ist S$1e
nıcht völlıg abwegı1g. Phänomene, WI1Ie z B starke Säkularisierungstendenzen, über-
trebener Konsum, sexuelle Liberalıtät, zunehmendes relig1öses Desinteresse, ideolo-

gische Desorientierung V ON Gläubigen und VOT em dıe Tätigkeıt und intensıve Aus-

breıtung VOIl Sekten und kurliosen rel1ıg1ösen und pseudo-relig1ösen Grupplerungen und

Organısationen weılsen auft eine solche Entwicklung hın In eutschlian:! 7B sınd nach

Jüngeren statıstiıschen Angaben etiwa sechshundert olcher Grupplilerungen tätıg, dıe
dıe Z7We1 Millionen  änger zahlen Es ist bestenfalls eıne rage der Zeıt, und alle diese

Grupplerungen werden WE nıcht schon geschehen auch In den orthodoxen Ländern
In Erscheinung treten In das bestehende Gefüge des Christentums dringen somuıt NECUEC,
außerst gefährliıche und zerstörende Kräfte eın

ber paralle dieser kirchlich-theologischen ockerung wıird 111all ohl konstatieren
mussen, daß 6S In jeder Kırche auch viele Chrısten o1Dt, dıie theolog1isc interessiert Ssind.
Eınıge dieser Chrısten ne1gen allerdings, oft AUS verschıedenen Gründen, einem SC
Ww1issen Fundamentalısmus. Sıe finden deshalb darın efallen,; dıie eigene Posıtion bzw
dıe theologıschen Unterschıiede zwıschen den Kırchen überzubewerten oder VCI-

absolutieren. Diese mehr oder mınder fundamentalıstiıschen Gruppen werden sıch 1ın der
Zukunft wahrscheiilie iıhr e1genes kırchliches Reservat an der Gro  ırchen
Schaliien und separatıistische Tendenzen pflegen

Dıie Zeichen für dıie Zukunft des hrıstentums stehen diıesen Umständen nıcht
ZU besten. Es ist ohl davon auszugehen, daß sıch 1m nächsten Jahrhundert dıe Ge-
samtzahl der  Tısten nıcht sonderlich stark (wenn überhaupt) rhöhen wiıird. Im egen-
Satz ZA1 Chrıistentum wırd sıch der slam; der mıt seiner Aggressivıtät das Christentum
1im Miıttleren Osten; in Nordafrıka und In Kleinasıen fast änzlıch verdrängt hat, wahr-
scheinlich weiıter L.asten des Chrıistentums ausbreıten. Machtpolitische Entscheıi1dun-
SCNH,; W16€6 7: B die Zerschlagung Jugoslavıens und e Bıldung des Staates VON Bosnilen-
Herzegowına nach konfessionellen bZw rehz1ösen Krıterien, könnten diesen Prozeß be-
schleunıgen. uch der uddhısmus wird wahrscheimnlic in westlichen Ländern stärker
Fuß fassen: ährend außerdem die ureigene Toleranz des Christentums zunehmend auf
die Koex1istenz der Relıgı1onen seizen wiırd, werden fundamentalistische Kräfte und Ten-
denzen,; besonders 1m Islam; diese KoexI1istenz immer wıieder In rage tellen Miıt der
CArıstliıchen Toleranz äng auch der vielfache Ruf ein1ger christlıcher eologen nach
dem interrel1g1ösen Dıialog und elIner christlichen Theologie der Relig1i0nen
ber der interrel1z1öse Dıalog sehr i berechtigt erscheımnt au sehr chnell (Je-
N dıe ahrhner eIner elıg10n miıt der eIner anderen gleichzusetzen. In eıner pluralısti-
schen Gesellschaft könnten somıt synkretistische Tendenzen als der DNECUC relig1öse Weg
erscheınen (vgl dıie »Ne w Age«-Bewegung).

Für eıne wenıger rosıge Zukunft des Christentums auch folgender Umstand K1-

nıge polıtische und pseudo-Kkulturelle Kreıise des estens versuchen, dıe zwıschen (Ist-
und Westkirche bestehende paltung AaUus relig1ös-kultureller 1Cc und somıiıt in radıkaler
Weıse, bestimmen. S1e glauben VoO  (=20) können, da der amp der Kulturen
den hegemonalen Antagonısmus während des Kalten Kriıeges blösen werde. Wichtiges
Element dieser Theorıe ist nıcht 11UT das Aufzählen verschiedener Kulturen, die IM-

menstoßen werden, sondern auch was-tatsächlıch höchst erstauplich ist dalß dıe Or-



(Jedanken her die Zukunft des Christentums E3
hodoxe Kırche, besonders die russısche., nıcht ZU » Westen« gehöre, da S1e nämlıch dUus
kultureller 116 Sanz anderes als das westliche Christentum darstelle Diese Theo-
TIE wırd In Publikationen propagıert, die ständıg In deutschsprachigen und allgemeınwestlichen edien erscheıinen. Unter diesen 1st ohl dıe interessanteste das Buch VON
Samuel Huntington mıt dem 1te»as of Civılısations«, New ork

ber diese Kre1se, die den völligen und unüberbrückbaren Gegensatz zwıschen der
Orthodoxie und der Sso  en westlichen Kultur n’ en 1mM Grunde nıcht
recht, denn objektiv betrachtet g1bt 6N einen olchen Gegensatz nıcht Ost- und Westkir-
cCHe: oder besser geSagT, das gesamte Christentum hat den grundsätzlıch gemeınsamenGlauben der Apostel und gemeinsame Wertvorstellungen bezeugen. Es geht dıie
faktısche und unüberholbare Begegnung des Christentums mıiıt dem Hellenismus und dıie
daraus erwachsene griechisch-römisch-christliche Kultur.® Das Christentum ann sıch
seine Ex1istenz nıcht ohne diese Inkulturation und Begegnung vorstellen, dıe mıt der
griechischen Sprache und Kultur eutlic In den Texten des Neuen Testaments und
vieler kırchlicher Schriftsteller aufgezeichnet worden ist Es ann infach nıcht ob CGS
111 oder nıcht z.B das Evangelium 1ICUu abfassen.

Irotzdem legt die Orthodoxe Kırche einen SanNz anderen Wert autf den gemeiınsamenapostolıschen Glauben als der Römische Katholiziısmus und der Protestantismus. Die
Römisch-katholische Kırche und dıie daus der Reformation hervorgegangenen Kıiıirchen ha-
ben nıcht 1Ur gemeinsame Wurzeln, sondern auch eiıne weıterführende gemeınsame (Ge-
schıichte. S1e welsen somıt einıge Entwicklungen auf, dıe anders als In der Orthodoxie
verlaufen. Nehmen WIT z B dıie rage nach dem odell der Kırcheneinheit. Auf welcher
Grundlage 1st dıe inıgung der Kirchen möglıch? em INan dıie ınge verallgemeinertıch betone dıes, Mißverständnisse vermeıden Ist s wohl möglıch, dre1 Un1=
onsmodelle unterscheı1ıden: Erstens das Eiınheitsschema der en und INn Ent-
sprechung dazu, das der Orthodoxen Kırche, welches mıt ekklesiologischer Konsequenzdie Eıinheit 1Im Glauben, 1mM ult und In der Verfassung als dıie notwendiıge Basıs der KIr-
cheneinheit betrachtet. Z weitens das odell der Römisch-katholischen Kırche, welches
1mM Grunde mıt dem Eiınheitsschema der Unia gleichzusetzen lst, daß nämlıch die Eıinheit
der Kırchen VOT em dıe Annahme des Jurisdiktionsprimates und der Unfehlbarkeit des
Bischofs Von Rom VOrauSsSsetTZzt, während der egelung der übriıgen Lehrunterschiede OT-

Vgl dıe deutsche Übersetzung: Der amp: der Kulturen. DiIe Neugestaltung der Weltpolitik 1mM ahrhun-dert, München-Wien: Europaverlag 1997; sıehe bes und 5()7/ ff. Vgl uch »Und ann dıe Atombom-C« Spiegel-Gespräch mıt Professor Samuel Huntington ber se1ıne ngs! VOT einem Krıeg der Kulturen, DerSptiegel 48/1996, 1 IN ff. Hıer och einıge Beıispiele: Johannes Willms, Ite Frontlinıen, Ccue Bruchstellen,Süddeutsche Zeitung, 6./7.2.1993, 13 urt Bıiedenkopf (Minıiısterpräsident VON Sachsen), Interview: DerSptegel 27/1994, Auf dıe Tage, sollen In der /Zukunft dıe TeNzenNn der Europäischen Unıion se1n, an(t-
OoOrtete »Am Bug, der Ustgrenze Polens. Oort endet Westeuropa, das lateiniısche Europa, das sıch ‚WaTrUTrC große innere Vıelfalt auszeıichnet, aber doch unterscheıden iıst VO] byzantinischen Europa«. Klausrl talıen sıch für Europa, Süddeutsche Zeıtung, 29.9.1997, »Europa hat dıe Wurzeln seiner FANT=l1satıon Miıttelmeer, und se1lne Hauptstadt ist RomGedanken über die Zukunft des Christentums  131  thodoxe Kirche, besonders die russische, nicht zum »Westen« gehöre, da sie nämlich aus  kultureller Sicht etwas ganz anderes als das westliche Christentum darstelle. Diese Theo-  rie wird in Publikationen propagiert, die ständig in deutschsprachigen und allgemein  westlichen Medien erscheinen. Unter diesen ist wohl die interessanteste das Buch von  Samuel P. Huntington mit dem Titel »The Clash of Civilisations«, New York 19967.  Aber diese Kreise, die den völligen und unüberbrückbaren Gegensatz zwischen der  Orthodoxie und der sogenannten westlichen Kultur vertreten, haben im Grunde nicht  recht, denn objektiv betrachtet gibt es einen solchen Gegensatz nicht. Ost- und Westkir-  che, oder besser gesagt, das gesamte Christentum hat den grundsätzlich gemeinsamen  Glauben der Apostel und gemeinsame Wertvorstellungen zu bezeugen. Es geht um die  faktische und unüberholbare Begegnung des Christentums mit dem Hellenismus und die  daraus erwachsene griechisch-römisch-christliche Kultur.® Das Christentum kann sich  seine Existenz nicht ohne diese Inkulturation und Begegnung vorstellen, die mit Hilfe der  griechischen Sprache und Kultur so deutlich in den Texten des Neuen Testaments und  vieler kirchlicher Schriftsteller aufgezeichnet worden ist. Es kann einfach nicht — ob es  will oder nicht —, z.B. das Evangelium neu abfassen.  Trotzdem legt die Orthodoxe Kirche einen ganz anderen Wert auf den gemeinsamen  apostolischen Glauben als der Römische Katholizismus und der Protestantismus. Die  Römisch-katholische Kirche und die aus der Reformation hervorgegangenen Kirchen ha-  ben nicht nur gemeinsame Wurzeln, sondern auch eine weiterführende gemeinsame Ge-  schichte. Sie weisen somit einige Entwicklungen auf, die anders als in der Orthodoxie  verlaufen. Nehmen wir z.B. die Frage nach dem Modell der Kircheneinheit. Auf welcher  Grundlage ist die Einigung der Kirchen möglich? Indem man die Dinge verallgemeinert  — ich betone dies, um Mißverständnisse zu vermeiden —, ist es wohl möglich, drei Uni-  onsmodelle zu unterscheiden: Erstens das Einheitsschema der Alten und in Ent-  sprechung dazu, das der Orthodoxen Kirche, welches mit ekklesiologischer Konsequenz  die Einheit im Glauben, im Kult und in der Verfassung als die notwendige Basis der Kir-  cheneinheit betrachtet. Zweitens das Modell der Römisch-katholischen Kirche, welches  im Grunde mit dem Einheitsschema der Unia gleichzusetzen ist, daß nämlich die Einheit  der Kirchen vor allem die Annahme des Jurisdiktionsprimates und der Unfehlbarkeit des  Bischofs von Rom voraussetzt, während der Regelung der übrigen Lehrunterschiede of-  7 Vögl. die deutsche Übersetzung: Der Kampf der Kulturen. Die Neugestaltung der Weltpolitik im 21. Jahrhun-  dert, München-Wien: Europaverlag °1997; siehe bes. S. 25 und S. 507 ff. Vgl. auch »Und dann die Atombom-  be« — Spiegel-Gespräch mit Professor Samuel Huntington über seine Angst vor einem Krieg der Kulturen, Der  Spiegel 48/1996, S. 178 ff. Hier noch einige Beispiele: Johannes Willms, Alte Frontlinien, neue Bruchstellen,  Süddeutsche Zeitung, 6./7.2.1993, S. 13. Kurt Biedenkopf (Ministerpräsident von Sachsen), Interview: Der  Spiegel 27/1994, S. 20: Auf die Frage, wo sollen in der Zukunft die Grenzen der Europäischen Union sein, ant-  wortete er: »Am Bug, an der Ostgrenze Polens. Dort endet Westeuropa, das lateinische Europa, das sich zwar  durch große innere Vielfalt auszeichnet, aber doch zu unterscheiden ist vom byzantinischen Europa«. Klaus  Brill, Italien putzt sich für Europa, Süddeutsche Zeitung, 29.9.1997, S. 4: »Europa hat die Wurzeln seiner Zivi-  lisation am Mittelmeer, und seine Hauptstadt ist Rom. ... Ohne Zweifel ist auch das Christentum ein Erbe jener  Zeit, nicht zufällig sitzt der Papst in Rom.«  8 Th. Nikolaou, Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken, OFo 10  (1996) 77-92 [und: H. Heppner u. Gr. Larentzakis (Hgg.), Das Europa-Verständnis im orthodoxen Südosteuro-  pa, (Grazer Theologische Studien 21), Graz 1996, S. 107-127].hne /Zweıfel 1st auch das Christentum eın Erbe JenerZeıt, NIC: zufällig SITZ| der aps In Rom.«

Nikolaou, Der Hellenismus in seiner Bedeutung für das Christentum und den Europa-Gedanken, OFo(1996) 77=9)2 und Heppner Gr. Larentzakıis 22 Das Europa- Verständnis 1m orthodoxen S5üdosteuro-
Da, Grazer Theologische Studien 21 Graz 1996, 07-127]



K3 ITheodor 1KO1a0U

fensıchtlıch geringere Bedeutung beigemessen WITd. Trıtfens das Einheitsschema der dQus

der Reformatıon hervorgegangenen Kırchen, welches mehr oder wen1ger In der HS
seıt1gen Anerkennung besteht

Während NUun dıe beıden etzten Modelle OTITfenDar mıinımalıstisch ausgerıichtet sınd und
theolog1sc ein1ıge problematısche Tendenzen aufweısen, ne1gt das orthodoxe Unıions-
schema ZU anderen Extrem und nımmt maxımalıstische Formen In meıner bereıts
zıt1erten Studıe » DIe Eıinheıt der Kırchen angesıichts des drıtten Jahrtausends. Zehn Os1-
t10NeN« habe ich miıich ausführliıch mıt der rage der Kircheneimheıit befaßbt Dort wurde
dıe Befürchtung geäußert, dalß 1m drıtten Jahrtausend dıie völlıge uflösung des Chrı1-

erTolgen könnte, A se1 denn, daß dıe Kırchen dıe V OIl iıhrem (Gründer he1ß C1-

sehnte Eıinheıt se1iner Kırche anstreben und erreichen werden (Joh Unerläßlıc da-
für ist anderem, dalß dıe Kırchen unbedingt VON mınımalıstıschen aber SCHAUSO VO

maxımalıistiıschen Forderungen bsehen und siıch auf das Wesentlıche und Heılsnotwen-
dıge Apg des christlıchen aubDbens konzentrieren. Dies bedeutet eıne uneinge-
schränkte ejahung des ökumenıschen Dıalogs und der interkiırchliıchen Bemühungen Ul

dıe Wiıederherstellung der Eıinheit der Kırche, weıl S1€e eın gottgefällıges und eılıges
Werk, der höchste Ausdruck der chrıistlıchen 16 1st (Joh 13.54:55) Hıerbe1i könnten
und ollten dıe Kırchen auf den Bemühungen 1m Rahmen des bestehenden Okumeni-
schen ates der Kırchen aufbauen. Es ist darum auf der eınen Seıte bedauerlıich,
daß orthodoxe Kırchen ıhre Absıcht ZU Austriıtt DbZW iıhren Austritt erklären oder daß
dıe Römisch-katholische Kırche nıcht beıtrıtt. Auf der anderen Seıte müßte sıch der ORK
schon Jetzt In mancherle1 Hınsıcht gründlıch reformıleren. Es ist beispielsweıse eın Skan-
dal, WE INan das bestehende Übergewicht der Aaus der Reformatıon hervorgegangenen
Kırchen gegenüber der Orthodoxen Kırche betrachtet. Der Skandal spıtzt sıch /  n
WEeNN protestantischerseı1ts immer wıeder auftf den Umstand hingewliesen wiırd, dalßb dıie
protestantiıschen Kırchen eınen oröheren finanzıellen Beıtrag als dıe Orthodoxe Kırche
elsten.

Unabhängı1g V OIl der Entwicklung 1m Zusammenhang mıt dem ORK SCl hıer vermerkt,
daß dıe oben erwähnte Konvergenz des römiıisch-katholischen und des protestantiıschen
Einheitsmodell bezüglıch des Mınımalısmus mıt der eıt eiıne teilweıise inıgung dieser
Kırchen wahrscheımlich macht SO o1bt 6S gelegentliıch Erklärungen VOoON Kırchen-
vertretern AUusSs dem protestantischen ager, denen 6S nıcht schwerftällt, eın Dıienstamt der
Einheıt In der Kırche anzunehmen und dieses dem aps zuzuschreıben. Vor em aber
scheıint eiıne solche inıgung qls Auswirkung und Konsequenz eiıner stärker Tort-
schreitenden Säkularısiıerung 1m Rahmen dieser beıden e1le des Christentums möglıch
Es g1bt deshalb In Deutschlan: 7 B sowohl evangelısche als auch römisch-katholische
Chnrsten, dıe eıne Abendmahlsgemeinschaft ordern und gelegentlich schon praktızıeren,
ohne nach eiıner kırchliıch-theologischen Legıtimatıion L iragen. uch dıe sogenannte
femmistische Theologıe stÖößt be1 vielen Vertretern nıcht 11UT der evangelıschen, sondern
inzwıschen auch der römısch-katholischen akademıschen Theologıie auf Sympathıe.
Selbst be1 eklatanten Unterschiıeden zwıschen Protestanten und Katholıken ann ich MIr
eiıne leichtere Verständigung als zwıschen Protestanten bzw Katholıken und rthodoxen
vorstellen. Nehmen WIT 7B die rage der Frauenordinatıion: Es ist bekannt, daß e Pro-
testanten se1it Jahrzehnten Frauen ordınıeren, während der aps und große eıle der RÖ-
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mi1isch-katholischen Kırche erbıtterten Wiıderstand dagegen eısten. Kann 1Nan aber dus$s-
schlıeßen, daß dıie Römisch-katholische Kırche angesıichts des Priestermangels dıe bereıits
vorhandenen Pastoralassistentinnen in ihren Reıhen eines ages nıcht als Vorstufe dieser
Entwiıcklung betrachtet?

Als Konsequenz einer voranschreıitenden äkularısıerung, aber auch und VOT em als
eıne außerordentliche Relatıivierung der christlichen ahrheı dürften ein1ge welıltere
Phänomene werden, dıe zunächst einen protestantiıschen Alleingang bedeuten:
Beıispielsweise dıe VIeCIITLAC geforderte kırchliche Eheschließung Homosexueller oder dıe
/ulassung derselben ZU Pfarramt.? Der VON Protestanten mıt der Homo-
sexualıtät nımmt gelegentlich skandalöse Dimensionen und überste1gt ohl jede
Phantasıe. So Wäädl 1m November 1998, WI1IEe dıe Süddeutsche Zeıtung'® berichtete, eine
Ausstellung sehen, dıe den Namen »Ecce hOomo« mug und olgende Bılder Zzeiete:
»Johannes der Täufer streichelt Jesus Christus. Der ess1as ist nackt und würdıgt dıe
Liebkosung mıt eiInem deutlıchen USdATUC VOI ust 1m Gesıcht 1ıne andere otogra-
phıe zeıgt Jesus beım etzten Abendmahl KTr rag hochhackige Damenschuhe Se1ine
ZWO Jünger, die sıch lose den ISC epaart aben, Sınd Iransvestiten 1mM ıle der
>Rocky Horror Pıcture how«<«. Dies 1st sıch außerst provokatıv und anstöß1g, aber der
e1igentliche kandal esteht darın, da diese Ausstellung im IDom Uppsala stattfand
und VO Primas der schwedischen K irche., Erzbıischof arl Gustav Hammar, persönlıch
eröffnet wurde. Be1l der Eröffnung führte wiß AUS, daß dıe mıt 1G auftf dıe heutige
eıt elesen und verstanden werden MUSSsSe » Wır (SC dıe rısten en dıe endgültige
Wahrheit nıcht gepachtet. Wır MuUusSsen S1e suchen«. Und bezüglıch der Homosexualıtät
me1ınnte DE > I1efe und eNrlıche 1e zwıschen Homosexuellen ist SCHNAUSO viel WE  z WIEe
dıe zwıschen Heterosexuellen«. Angesichts einer olchen Relativierung der chrıistlıchen
Werte und elıner Verwırrung des aubens, die SOSar VON angeblıchen christlichen ber-
hırten ausgeht, dürfte dıe Zukunft des Christentums nach menschlıchem Ermessen 1m di-

SCH hegen.
Das hlıer gezeichnete Bıld VO der Zukunft des Christentums nthält zweıfelsohne

neben ein1gen wohl begründeten pessimıstischen Perspektiven auch manche
Entwicklungen, die vielleicht In der dargestellten Form nıcht eintreffen werden. Wenn 6S

Mutmaßungen geht, dıe In dıe Zukunft reichen, ist hnehın Vorsicht geboten Dies
umsomehr In ezug auftf das Chrıstentum, für das weıterhın dıe Worte Gamalıels Gültig-
keıt en »denn WENNn dieses orhaben oder dieses Werk VON Menschen Stamm(, wırd
65 ZeTrSTOT! werden: STtammıt 6S aber VOIN Gott, könnt ıhr S1e nıcht verniıchten« Apg
8ö—3 Das Cı dalß dıie Zukunft des Christentums nach chrıistlicher Überzeugung
etzten es ın der and Gottes 1e2 TIrotzdem entbindet dıies UunNs, äubige CT Kırs
chen und »Mıtarbeiter Gottes« Kor 377 siehe auch ess 5:2), nıcht Von der Pflicht,
für dıe Wilederherstellung der Einheit der Kırche auf der Basıs der gemeiınsamen Überlie-
ferung den größten eigengn Beıtrag elsten.

Aus orthodoxer 1C vgl hlıerzu Nıkolaou, Askese, Onchtum und ystik In der Orthodoxen Kırche,
(Veröffentlichungen des Instituts für OdOXe eologıe, 3), St. Ottilien 1996, {t.

Süddeutsche Zeıitung, P
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In der Zukunft wıird 6S deshalb auf jene Kräfte des Christentums ankommen, dıe
unentwegt und unbeirrt auf die Grundlagen des Christentums qaufmerksam machen
und dem VoOoNn Anfang überlieferten apostolischen Glauben festhalten 7 dıe-
SCI] Kräften 7.A| VOT em dıe OdOxXe Kırche, dıe sıch 1Im Gegensatz den westl1-
chen Kırchen bekanntlıc auf besondere Weılse dem V OIl den posteln überheferten
Glauben verpiflichtet Eıner olchen festen chrıstlıchen Überzeugung gehö me1lnes
Erachtens dıie Zukunft Dies bedeutet, dalz dıe Zukunft LLUT dann dem Christentum gehört,
WE 6S nıcht eine reine verstandesmäßıge Erklärung, eıne »Verkopfung« Oder Relatıvıe-
IunNng selner Wahrheıiten hıefert, sondern mıt voller Zuversıcht dıe Botschaft VO eıl des
Menschen In Chrıstus verkündet und s1e 1m erlebt DIie enthusıastıschen Tendenzen
der en Kırche und iıhr m1iss10Narıscher 1ier müßten darum LTICUu entdeckt werden.
anchma emängelt man 1Im Westen, daß dıe Orthodoxie keıne Aufklärung gekannt hat
Man kann aber darın auch einen Vorteıl erblıcken (jerade aufgrund der Tatsache, daß dıe
OdOXe Kırche nıcht streng WwI1e dıe westliıchen Kırchen nach der Aufklärung ZW1-
schen Glaube und Vernunft unterscheı1det, hält S1e. sıch Jene kırchlich-theologisch WEI1-

egel, dıe Basıle10s der TO mıt den Worten beschrıieben hat »das Unaussagbare
sollte im Schweıgen gee werden (GLOMN TLWLOAOO® TO AppPNTO)« *. Der O $ dem cdie
CNrıstilıche ahrne1 »1m Schweigen« des aubens gee und erfahren wiırd, ist cdıe
Göttliche Liturgıie. anı ihrer Überzeugung, daß das eıl des Menschen 1im lıturgisch-
sakramentalen en erfahren Wırd, und aufgrund ihres lıturg1schen Reichtums könnte
dıe OdOXe Kırche In der Zukunft eiıne größere Bedeutung für den chrıistliıchen lau-
ben erlangen.

Blagodarja!

Basılei0os der Große, De spırıtu sanctı 18 BEP Z 268


